
werk, um die Kontaktpflege zu den
Mitgliedern zu erleichtern.

Wie die Strukturveränderungen auf
diözesaner Ebene sich in den Re-
gionen auswirken, dazu haben
engagierte kfd-Regionalfrauen Stel-
lung genommen. Denn der Diöze-
sanverband will und muss geerdet
bleiben, nah an den Verantwortung
tragenden Frauen und Mitgliedern
dran sein.

Mehr dazu lesen Sie auf den nächs-
ten Seiten.

Eva Johnen

Liebe Leserinnen,
„Wenn enttäuschte Sicherheiten fal-
len, wenn Gewohntes zerbricht…“
ist der Beginn eines Liedes aus dem
kfd-Liederbuch und es ist wohl auch
die Beschreibung vieler struktureller
Umbrüche, die wir derzeit erleben.
Struktur ist das Gerüst, das Treppen-
geländer, welches uns Unterstützung
und Halt bietet, in unserer verbandli-
chen Arbeit. Nicht mehr, aber auch
nicht weniger. Struktur hat nichts mit
der Lust und der Leidenschaftlichkeit
unserer kfd zu tun, unterstützt uns
aber, im eigenen Klarwerden über die
Struktur genau diese zu entwickeln.
„Wir brechen auf zu neuen Ufern“
besingenwirweiter.Einigedieserneu-
en Ufer finden Sie in dieser Ausgabe
beschrieben. Leidenschaftlich. Mit
Herz und Verstand. Seien Sie dabei!

Zu diesem HeftZu diesem Heft
Strukturen im Wandel: schwierig, schmerzlich,
aber unabdingbar für eine zukunftsfähige kfd

„Wenn Sie nicht neueLebenswelten
erreichen, dann gibt es in absehba-
rer Zeit die biologische Lösung aller
kfd-Verbandsfragen“ – so referierte
Dr. Hermann-Josef Beckers kürzlich
über die Sinus-Milieus-Studie vor
der Delegiertenversammlung des
kfd-Diözesanverbands Aachen.
Das klingt bedrohlich für einen Ver-
band, der (noch) der größte Frauen-
verband in Deutschland ist. Aber
die kfd resigniert nicht, sondern will
sich fit machen für die Zukunft, at-
traktiv sein für ihre Mitglieder und
für neue Frauen. Und dass der Ver-
band etwas zu bieten hat und Frau-
enfragen nach vorne bringt, zeigt
ein Blick auf sein vielfältiges frau-
en- und kirchenpolitisches Engage-
ment. Vorzüge und Angebote müs-
sen aber zielgruppengenauer
ausgerichtet und kommuniziert
werden, das hat das Referat
von Dr. Beckers gelehrt.
Der Diözesanverband
Aachen arbeitet daran:
Mit neuen Strukturm-
odellen will er die Ar-
beit vor Ort und ein
lebendiges Ver-
bandsleben unter-
stützen. Zum Beispiel
mit dem neu gegrün-
deten FrauenForum
„Mitgliedergewinnung“.
Oder mit dem kfd-Netz-

... IN ZUKUNFT KFD SonderheftStrukturen

Sonja Billmann
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Sinus-Milieus-Studie zeigt:
katholische Kirche erreicht
nur wenige gesellschaftliche
Gruppen

Was sind eigentlich Sinus-Milieus?
Zugegeben, erst einmal denkt der
Laie bei „Sinus“ an den Mathema-
tik-Unterricht in der Schule zurück.
Erst recht, wenn das erste Dia-
gramm zu den Sinus-Milieus vorge-
stellt wird, die so genannte „Kartof-
felgrafik“, die wie ein Gebilde aus
der Mengenlehre aussieht.

Und darum geht es auch, bei den
Sinus-Milieus: unsere Gesellschaft
wird in kleinere und größere
Menschenmengen eingeteilt, in
einzelne „Lebenswelten“, die
Gruppen Gleichgesinnter vereinen.
Entwickelt wurde der Ansatz dieser
Milieu-Forschung in Deutschland
seit Ende der 1970er Jahre durch
das Institut Sinus Sociovision mit
Sitz in Heidelberg – daher der Na-
me Sinus-Milieus.

Eine Gesellschaft in zehn Lebens-
welten

Unsere Gesellschaft setzt sich nach
aktuellem Forschungsstand aus
zehn Milieus zusammen. Ein Milieu
hat jeweils ein ähnliches Werte-
gerüst, ähnliche Einstellungen zu
Familie und Freizeit, Arbeit und
Konsum usw. und gehört der glei-
chen sozialen Schicht an. Das geht
so weit, dass die beliebtesten Illu-
strierten und Fernsehsendungen,
Musikgeschmack und Raumdeko-
rationen in einem bestimmten Mi-
lieu nahezu identisch sind.

Sehr schön veranschaulicht dies
das „Wohnzimmer-Tableau“ – und
man ist erstaunt, wie schnell man
sich selbst einem Milieu zuordnen
kann…

Mercedes versus Hyundai

Will man nun Menschen anspre-
chen, für etwas gewinnen, so ist die
Lehre aus der Milieu-Forschung:
eine Botschaft kommt in unter-
schiedlichen Gruppen auch unter-
schiedlich an – im schlimmsten
Fall: gar nicht. Eine Botschaft, pri-
ma für alle, das klappt nicht! Jedes
Milieu will bei den ihm eigenen In-
teressen abgeholt und in seiner ei-
genen Sprache bedient werden.
Marketingstrategen wissen das sehr
gut und deshalb ist beispielsweise
eine Werbung für Mercedes Benz
auch anders als die für Hyundai.

Studie im Auftrag der Deutschen
Bischofskonferenz

Und die katholische Kirche? Sie hat
reagiert. Nicht, weil das, was für
den Autokauf billig, für den Lebens-

sinn auch gut wäre. Sondern weil
sie Einblick gewinnen will in die
Lebenswelten ihrer Anhänger – und
ihrer Gegner, oder jenen, die ihr
indifferent gegenüberstehen. So
gab die Deutsche Bischofskonfe-
renz 2005 beim Sinus-Institut eine
Studie zu den religiösen und kirch-
lichen Orientierungen in den deut-
schen Lebenswelt-Milieus in Auf-
trag. Das Ziel: Wenn bekannt ist,
wo die Lebensfreuden und Lebens-
sorgen der Menschen liegen und
wie sich das in den einzelnen
Milieus ausdrückt, kann die katho-
lische Kirche an sie gerichtete Er-
wartungen besser verstehen. Und
auch sie kann ihre Kommunikation
dann zielgruppengenauer ausrich-
ten und im Idealfall mehr Men-
schen erreichen.

Lernen von
Marketingstrategen

Ergebnis der Sinus-Studie: die ka-
tholische Kirche erreicht die meis-
ten Milieus nicht. Das liegt nicht
daran, dass die Menschen das Fra-
gen und Suchen nach Sinn aufgege-
ben hätten und somit grundsätzlich
nicht von der katholischen Kirche
erreichtwerdenkönnten.Die schafft

Strukturwandel
in derGesellschaft
Strukturwandel
in derGesellschaft
Von Leitmilieus, Mainstream und
Traditionalisten

Gesellschaftliche Leitmilieus:
� Etablierte (10%): das selbstbewusste Establishment: Erfolgs-Ethik,

Machbarkeitsdenken und ausgeprägte Exklusivitätsansprüche
� Postmaterielle (10%): das aufgeklärte Nach-68er-Milieu: Liberale

Grundhaltung, postmaterielle Werte und intellektuelle Interessen
� Moderne Performer (8%): die junge, unkonventionelle Leistungselite:

intensives Leben – beruflich und privat, Multi-Optionalität, Flexibilität
und Multimedia-Begeisterung

Traditionelle Milieus:
� Konservative (5%): das alte deutsche Bildungsbürgertum, konservative

Kulturkritik, humanistisch geprägte Pflichtauffassung und gepflegte
Umgangsformen

� Traditionsverwurzelte (15%): die Sicherheit und Ordnung liebende
Kriegsgeneration, verwurzelt in der bürgerlichen Welt bzw. in der
traditionellen Arbeiterkultur

� DDR-Nostalgische (6%): die resignierten Wende-Verlierer, Festhalten an
preußischen Tugenden und altsozialistischen Vorstellungen von Gerech-
tigkeit und Solidarität

Zehn Milieus in Deutschland –
eine Kurzcharakteristik
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es nach dem bisherigen Motto „eine
Botschaft für alle“ aber nicht, bei
den einzelnen Milieus „auf Sen-
dung“ zu gehen – und hier könnte
die Kirche eben doch von den Mar-
ketingstrategen lernen …

Utopie Kirche

Durchaus zur konkreten Mitarbeit
bereit sind Milieus der konservati-
ven Grundorientierung, auf der Kar-
toffelgrafik in der Achse A darge-
stellt. Sie sind der „Mainstream“ der
katholischen Kirche in Deutsch-
land. In der Mitte der Gesellschaft –
in der B-Achse der Grafik – gibt es
immerhin noch weitgehend eine
„Utopie von Kirche“, das heißt,
man ist an der katholischen Kirche
interessiert, wünscht sich aber be-
stimmte Veränderungen. Diese Ver-
änderungswünsche können für je-
des Milieu relativ klar benannt
werden: für „Etablierte“ müsste die
Kirche selbstbewusster und profes-
sioneller auftreten, die „bürgerliche
Mitte“ honoriert es, wenn die Kir-
che sich als „familiale Nahwelt“
präsentiert und die Postmateriellen
sehen in Kirche vor allem eine
„Werkstatt für gesellschaftliche Ver-
änderung“. Schwierig wird die

Kommunikation mit
den sozio-kulturell
jungen Milieus –
auf der Grafik in
der Achse C – die
sich souverän auf
dem Weltanschau-
ungsmarkt bewegen
und sich in ihren Le-
bensprojekten von Kir-
che so gut wie gar nicht un-
terstützt erleben.

Leitmilieus gewinnen

Eine befriedigende Akzeptanz,
wenngleich gepaart mit deutlichen
Modernisierungswünschen, er-
reicht die katholische Kirche nur in

Mainstream Milieus:
Bürgerliche Mitte (16%): der status-
orientierte moderne Mainstream,
Streben nach beruflicher und sozia-
ler Etablierung, nach gesicherten
und harmonischen Verhältnissen
Konsum-Materialisten (11%): die
stark materialistisch geprägte Un-
terschicht, Anschluss halten an
Konsum-Standards der breiten
Mitte als Kompensationsversuch
sozialer Benachteiligungen

Hedonistische Milieus:
Experimentalisten (7%): die extrem
individualistische neue Bohème,
ungehinderte Spontaneität, Leben
in Widersprüchen, Selbstverständ-
nis als Lifestyle-Avantgarde
Hedonisten (11%): die Spaß-orien-
tierte moderne Unterschicht bzw.
untere Mittelschicht, Verweigerung
von Konventionen und Verhaltens-
erwartungen der Leistungsgesell-
schaft
Quelle: Sinus Sociovision 2003

Das Wohnzimmer-Tableau – und wo
sitzen Sie?
Quelle: Sinus Sociovision

„Kartoffelgrafik“ mit der Ist-Positionierung der katholischen Kirche in Deutschland
Quelle: Dr. Hermann-Josef Beckers nach Erhebungen Sinus Sociovision 2005

den konservativen Milieus – auf der
Kartoffelgrafik in der Achse A – und
diese sind mit einem Mittelwert von
65 Jahren überaltert. Die jungen
Menschen und ihr Zukunftspoten-
zial werden so gut wie gar nicht er-
reicht. Vor allem macht nachdenk-
lich, dass die katholische Kirche in
ihrem realen Auftritt – also jenseits
von Utopien – ein doch deutlich
negatives Image in den gesellschaft-
lichen Leitmilieus hat. Das sind die
Etablierten, Postmateriellen und
ModernePerformer.Undwas indie-
sen Leitmilieus geschieht, wird von
den anderen Milieus beobachtet

und gern kopiert. Die zu gewinnen
wäre für die katholische Kirche also
wichtig – und für die kfd ebenso.

Und wo steht die kfd?

Ohne Zweifel: die meisten kfd-
Frauen sind den Milieus traditionel-
ler und konservativer Grundhaltung
zuzuordnen. Aber auch Postmateri-
elle finden sich in den kfd-Reihen –
vor allem in den ehrenamtlichen
und hauptamtlichen „Führungseta-
gen“. Das ist sicher keine einfache
Situation für einen Verband, aber

Fortsetzung auf Seite 6

�

�

�

�
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Strukturwandel regionalStrukturwandel regional
Engagierte kfd-Frauen im Gespräch

Die Umbrüche im Diözesanver-
bandderkfd,aber auchaufBistums-
ebene gehen nicht spurlos an den
Regionen vorbei. Eva Johnensprach
hierzu für „...in Zukunft kfd“ (IZK)
mit zwei langjährig engagierten
Frauen: Gertraud Schroeren aus
der Region Kempen-Viersen und
Waltraud Raschke aus der Region
Heinsberg berichten von ihren Er-
fahrungen, Sorgen und möglichen
Verbandsperspektiven.

IZK: Frau Schroeren, wenn Sie die
Strukturveränderungen auf der
diözesanen Ebene der kfd Revue
passieren lassen, wo sehen Sie da
die Knackpunkte für Ihre Region?

Schroeren: Ich habe da gemischte
Gefühle. Meine eigene Region ist
gut strukturiert, die Regional- und
Dekanatsversammlungen laufen
seit mehr als 20 Jahren. Außerdem
ist es sicher ein Vorteil, jedenfalls in
punkto Informationsfluss, dass aus
unserer Region zwei Frauen im
Diözesanleitungsteam mitarbeiten.
Was man in der Region wirklich ge-
merkt hat, das war der Wegfall der
Frauenreferentinnen. Man muss das

realistisch sehen: die ehrenamtlich
Engagierten in der kfd sind ja im
Großen und Ganzen noch die glei-
chen wie vor den Strukturum-
brüchen. Auf die sind aber jetzt
andere und auch mehr Herausfor-
derungen zugekommen, sie müs-
sen jetzt vieles ohne die frühere
Begleitung tun, und hier braucht
Wandel einfach Zeit. Auf jeden Fall
muss man hier ein offenes Ohr ha-

ben und da sind die Pfarrgruppen-
rundreisen des Diözesanvorstands
schon wichtig. Ich bin auch ge-
spannt, wie das Honorar-Referen-
tinnen-Modell nun konkret anlau-
fen soll, ich würde mir wünschen,
dass hier vor allem thematisch In-
halte für uns aufbereitet werden.
Hier sollte das Diözesanleitungs-
team baldigst seine Planungen auf
den Tisch legen.

IZK: Auch auf der Ebene der
Bistumsverwaltung finden ja Verän-
derungen statt: Dekanate werden
aufgelöst, Gemeinschaften von
Gemeinden und Verwaltungszen-
tren gegründet. Was heißt das für
die Arbeit der kfd?

Schroeren: Das haben wir in mei-
ner Region thematisiert. Wir mei-
nen, dass die kfd als selbständiger
Verband die Dekanatsebene da
weiterführen soll, wo sie sich posi-
tiv bewährt hat, bei uns haben wir
sie jedenfalls als Arbeitsebene
schätzen gelernt und wollen sie
nicht missen. Was die Gemein-
schaft von Gemeinden angeht mei-
ne ich, dass auch hier Wandel Zeit
braucht. In den kfd-Pfarrgruppen
wird sowieso jetzt schon pfarrüber-

Gertraud Schroeren, 68 J., seit mehr als 30 Jahren
kfd-Frau. Längjährige Vorstandsarbeit für die kfd auf
Pfarr-, Dekanats- und Regionalebene Kempen-Viersen.
Außerdem Vorstandsvorsitzende des Katholischen

Forums Viersen und Vorstandsmitglied im KKV (Katho-
liken in Wirtschaft und Verwaltung).

greifend zusammengearbeitet bei
manchen Angeboten. Das schließt
nicht aus, dass ein Stück Beheima-
tung in der Pfarre weitergeführt
werden kann. Ich sehe da keinen
akuten Druck für uns, das wird sich
in der Praxis entwickeln.

IZK: Mit der Finanzkrise des
Bistums einher geht auch die Verla-
gerung bisher hauptamtlich ausge-

füllter Aufgaben. Ehrenamtliches
Engagement wird allseits ge-
braucht. Lassen sich Frauen heute
dafür ansprechen?

Schroeren: Also, mich selbst hat
mein Ehrenamt sehr geprägt, ich
möchte da nichts missen. Natürlich
habe auch ich Grenzen ziehen
müssen, was mit der Familie verein-
bar ist. Gut, ich kam zu einer Zeit in
die kfd, wo wenig Frauen nach der
Heirat berufstätig waren, auch ich
hatte meinen Beruf aufgegeben. Da
gab es dann auch Zeit fürs Ehren-
amt. Die heutigen jungen Frauen
leben da anders, sie vereinbaren oft
Familie und Beruf, wie sollen sie
nebenher ehrenamtliche Aufgaben
übernehmen? Auch als kfd müssen
wir hier ein Stück umdenken: für
einzelne Aktionen, für ein befriste-
tes Projekt, von dem sie selbst auch
profitieren oder betroffen sind, dort
engagieren diese Frauen sich auch.

IZK: Zum Schluss bitte drei Schlag-
wörter, die Ihnen zur Zukunft der
kfd einfallen:

Schroeren: (lacht) Ehrlich gesagt,
drei große Fragezeichen! Ich glau-
be, dass die Zukunft von Verbän-
den, nicht nur der kfd, schwierig
wird. Ich persönlich finde die politi-
sche Tätigkeit des Verbands sehr
wichtig, aber wir haben das Pro-
blem, dass Politik heutzutage ein
negativ besetztes Thema ist und das
Katholische daran lockt auch eher
wenig junge Leute. Andererseits
habe ich Vertrauen, dass eine gute
Sache – wie die kfd – gut bleibt.
Vielleicht nicht in den heutigen
Verbandsstrukturen, obwohl ich
doch einige positive Beispiele um
mich herum sehe, wo Frauen in der
Familienphase auch wieder neue
kfd-Pfarrgruppen gründen, beson-
ders in den bürgerlicheren Rand-
bezirken. Ich bin also nicht mutlos
und halte es mit einem von kfd-
Frauen umgetexteten Lied, wo von
zehn kfd-Frauen nur noch zwei
übrig waren, dann aber wieder eine
dritte hinzukam und so weiter. Na
ja, ich konnte noch nie in die Zu-
kunft gucken, aber wenn es etwas
zu tun gibt, packen wir’s an!
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IZK: Frau Raschke, auch an Sie die
Frage: was haben die strukturellen
Veränderungen der kfd-Diözesan-
ebene in Ihrer Region bewirkt?

Raschke: nun ja, in erster Linie Un-
ruhe und Unsicherheit. Erst einmal
gab es vor zwei Jahren den Um-
bruch, dass keine Frauenreferentin-
nen mehr die inhaltliche und orga-
nisatorische Arbeit unterstützten.

Dann – das ist unabhängig von der
Diözesanebene, hat aber die Unru-
he verstärkt – hat sich der alte Re-
gionalvorstand Anfang 2006 aus
Altersgründen komplett aus der
Vorstandsarbeit zurückgezogen
und neue Verantwortungsträgerin-
nen haben sich bis heute nicht ge-
funden. Aber es gab für uns zumin-
dest noch Maria Hungerkamp, die
in unserer Region zentrale An-
sprechpartnerin war. Vor einigen
Wochen dann sind wir informiert
worden, dass Frau Hungerkamps
Stelle umgewidmet wird, und sie
sich aus der inhaltlichen Arbeit
zurückzieht. Das war schon eine
Enttäuschung, ich hätte mir ge-
wünscht, dass wir nicht einfach vor
vollendete Tatsachen gestellt wor-
den wären. Nun hoffen wir, dass es
mit dem Honorarreferentinnen-
Modell zukünftig wieder eine
Ansprechpartnerin für die Region
geben wird.

Waltraud Raschke, 63 J. Seit bald 30 Jahren kfd-Frau,
bis zum Anfang des Jahres 2006 langjähriges Mitglied

im Vorstand der Region Heinsberg und im Dekanats-
vorstand.

IZK: Glauben Sie, dass die Existenz
einer Frauenreferentin die Bildung
eines neuen Regionalvorstands
erleichtert hätte?

Raschke: Nein, das glaube ich
nicht. Es geht hier um die Bereit-
schaft, ein Mandat und damit auch
Verantwortung zu übernehmen und
Zeit zu investieren. Es gibt zwar
Frauen, die Interesse an der Mitar-

beit haben, mehr als Mitarbeit
möchten oder können sie aber
nicht einbringen.

IZK: Was erwarten Sie in dieser
Situation vom Diözesanleitungs-
team?

Raschke: Das ist hier natürlich ge-
fragt und muss sich kümmern und
einbringen. Soweit ich das sehe, tut
es das ja auch, zum Beispiel was
Veranstaltungen im Birgelener
Pützchen angeht und die Rundreise
in Dekanate und Pfarrgruppen, um
die Kommunikation mit der Basis
zu sichern. Hier müssen Frauen neu
motiviert werden. Darüber hinaus
denke ich, dass die Dekanatsebene
bei uns eine ganz wichtige Rolle für
die Anbindung der Basis spielt. Das
wird auch bei den Strukturverände-
rungen im Bistum so bleiben.

IZK: Bleibt noch die Bitte um drei
Schlagwörter zur Zukunft der kfd ...

Raschke: Hm ... Basis, junge Frau-
en, politisch. Vor allem was das Po-
litische anbetrifft, muss der Verband
das, was er für Frauen erreicht, wie
zum Beispiel bei der Rentendiskus-
sion, einfach besser verkaufen. Das
ist vielleicht kein Patentrezept, um
junge Frauen zu gewinnen, aber ich
denke schon, dass unser Einsatz
sich hier lohnt.

Eva Johnen,
40 Jahre, Juristin

, verheiratet,
drei Kinder .

Seit 1. No-
vember 2006

kfd-Diözesan-
referentin für

Kommunikation
und Öffentlich-

keitsarbeit.

Frauenblick
Ich sag‘ mal . . .

Ja, das ist so eine Masche von mir,
„der Neuen“: kaum einen Satz brin-
ge ich ohne diese drei Worte „Ich
sag mal“ über die Lippen. „Könnten
wir nicht dem geplanten Sonderheft
Strukturen einen, ich sag mal, at-
traktiveren Titel geben?“, ist so ein
typisches Beispiel dafür. Ja, und
jetzt sag ich mal: „Neue Wege“ hät-
te mir als Überschrift für unser Son-
derheft besser gefallen. Aber hätte
das auch besser gepasst? Ich glaube
nicht, es wäre überholt. Denn, so-
viel hat die Neue schon mitbekom-
men: hier geht ein Verband schon
seit einigen Jahren neue Wege,
durchlebt einen Strukturwandel,
der den Verantwortlichen aller Ebe-
nen enormes Engagement abver-
langt. Und der auch zu einigem Un-
mut geführt hat, der nicht einfach
einzufangen ist und bei mir den Ein-
druck von „wir hier, die Basis“ und
„die da, die Leitung“ hat entstehen
lassen. Als durch die Delegierten-
versammlung im letzten November
ein Raunen ging, als „die von der
Basis“ und „die aus der Leitung“ zu
völlig unterschiedlichen gesell-
schaftlichen Milieus – ohne Schnitt-
menge – zugeordnet wurden, das
hat mir schon einen Schauer über
den Rücken gejagt. Wie soll ein
Verband sich zukunftsfähig aufstel-
len, habe ich gedacht, wenn die
breite Basis der Mitglieder und die
schmale Spitze der verbandlichen
Leitungsebene kaum ein gemeinsa-
mes „Wir-Gefühl“ haben! Oder
übertreibe ich da? Ich hoffe es.

Lass mich dich lernen
dein Sprechen und Denken
dein Fragen und Dasein,
damit ich daran
dieBotschaft neu lernenkann,
die ich dir auszurichten habe.
Klaus Hemmerle

AAuuff ddeenn PPuunnkktt  ggeebbrraacchhtt......
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Strukturwandel gestaltenStrukturwandel gestalten
kfd macht Frauenpolitik

Fragen, die mich einen Moment
stutzen lassen. Wir Diözesanfrauen
haben uns die Vertretungen aufge-
teilt. Vertreten sein in den wichti-
gen Diözesanen Räten gehört dazu.
Vertreterinnen aus dem Diözesan-
leitungsteam arbeiten jeweils aktiv

„Frauenpolitik & Kirche“ - eine
Überschrift aus unseren Frauenzei-
ten. Was  passiert da eigentlich? Ist
die kfd nur noch ein „zahnloser Ti-
ger“, wie seinerzeit in Publik Forum
behauptet wurde? Wo setzt sie sich
eigentlich für was ein?

 Modell war bei Redaktionsschluss
 dieser Beilage noch nicht von den
Delegierten diskutiert, das steht auf
der Januar-Versammlung an. 

Knapper werdende Ressourcen,
schrumpfende Mitgliederzahlen,
strukturelle Veränderungen im Bis-
tum. Ein komplettes Paket Heraus-
forderung für die kfd. Doch entmu-
tigen lassen will sich die kfd im
Aachener Bistum dadurch nicht.
 Eine engagierte kfd-Frau drückte es
neulich so aus: In die Zukunft konn-
te ich noch nie gucken, aber wenn
es etwas zu tun gibt – packen wir’s
an!

Auf den Weg gemacht

Das will der Diözesanverband
 Aachen tun. Nicht, dass nun alt -
bewährte Strukturen abgeschafft
werden sollten. Nein, ganz im
 Gegenteil, diese sollen entlastet
werden, indem ihnen neue Struktu-
ren zur Seite gestellt werden. Im Vi-
sier  dabei: die Unterstützung der
kfd-Arbeit in den Regionen. Und
hierfür hat man sich kundig ge-
macht,  welche Initiativen in ande-
ren kfd-Diözesanverbänden, auch
in anderen katholisch geprägten
Verbänden, Erfolg versprechend auf
den Weg gebracht wurden. In ei-
nem  ersten Schritt will der
Diözesan verband nun zwei Struk-
turmodelle auf den Weg bringen,
mit denen der Verband mit Leben
gefüllt und die Interessen der Mit-
glieder intensiver in den Blick ge-
nommen werden können: das Mo-
dell „FrauenForen und
Werkstätten“ und das Honorarrefe-
rentinnen-Modell. 

Honorarreferentinnen

Mit diesem bereits in anderen kfd-
Diözesanverbänden auf unter-
schiedliche Weise praktizierten
Strukturmodell soll eine direkte
 Unterstützung zu verbandlichen
Themen und Positionen in den
Pfarr-, Dekanats- und Regional-
gruppen geleistet werden. Dazu
werden Frauen vom Diözesanver-
band ausgebildet und erhalten für
ihren Einsatz ein Honorar. Das

Interessentinnen gesucht –
sichern Sie im FrauenForum
„Mitgliedergewinnung“ die
 Zukunft der kfd mit!

Ihre Ansprechpartnerin in der
Geschäftsstelle: Eva Johnen,
 Telefon 0241/452-522

Strukturwandel konkretStrukturwandel konkret
Zukunftsmodelle im Diözesanverband

Auf der Delegiertenversammlung kamen
eine Menge Ideen zum Werkstätten-
 Modell zusammen

FrauenForen und  Werkstätten 

„FrauenForum“ steht für die ge-
meinsame Arbeit an einem für den
Verband wichtigen Thema. Als das
wichtigste legten die kfd-Delegier-
ten in ihrer Versammlung im No-
vember 2006 fest: Mitgliedergewin-
nung. Dieses Thema wird unter
verschieden Blickwinkeln angegan-
gen, in verschiedenen „Werkstät-
ten“. Als Pilot-Werkstätten  gehen

andenStart:„Öffentlich keitsarbeit“,
„In Zukunft kfd“, „Programmange-
bote“. Für diese drei Werkstätten
haben sich bereits interessierte
Frauen gemeldet – weitere sind
zum Mittun eingeladen. 

Grundlagen für die Zukunft der kfd

Die kfd-Delegiertenversammlung
diskutierte rege und auch kontro-
vers über dieses Modell. Span-
nend wurde es insbesondere, als
Hermann-Josef Beckers über die
 Sinus-Milieus-Studie referierte (Be-
richt in dieser Ausgabe) und allen
Anwesenden klar vor Augen führte,
dass an neuen, zielgruppengenaue-
ren Strukturen, Kommunikations-
modellen und Angeboten gearbei-
tet werden muss, um neue Frauen
anzusprechen und damit die
Grundlage für die Zukunft der kfd
zu legen. Abgeschlossen sind die
innerverbandlichen Diskussionen
damit keineswegs, aber doch in
konstruktive Bahnen gelenkt und in
der Delegiertenversammlung im
Mai 2007 werden die ersten Erfah-
rungen aus dem Werkstättenmodell
ausgewertet – Fortsetzung folgt.

Heike Aldenhoven und Eva Johnen
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Diözesanverband in neuem
Bundes-kfd Gremium
In der Bundesdelegiertenver-
sammlung im Mai 2006 wurde
Sonja Billmann inden neu
 gegründeten Beirat Verbands -
medien  gewählt.

Fortsetzung von Seite 3

Erfahrung in der Auseinanderset-
zung mit anderen Lebenswelten –
die hat man so schon ganz konkret
gewinnen können. Und ein Blick
auf den Altersschnitt der kfd-zu-
gehörigen Milieus verrät, dass es
letztlich überlebenswichtig für den
Verband ist, Frauen aus weiteren
Milieus zu gewinnen. 

„Biologische Lösung“ oder mutige
Schritte

Denn sonst gibt es, wie Dr. Her-
mann-Josef Beckers sich kürzlich in
einem Referat vor der Delegierten-
versammlung des Diözesanver-
bands ausdrückte, „bald die biolo-
gische Lösung aller kfd-Verbands-
fragen“. Kein Zweifel: über neue
Formen der Mitgliedschaft muss
nachgedacht werden, profilierte
Projektgruppen und Netzwerke
können gerade auch für jüngere
Frauen interessant sein, ebenso
neue Formen religiöser Praxis.
Bernhard Spielberg vom Lehrstuhl
für Pastoraltheologie an der Univer-
sität Würzburg fasste es beim Bun-
des-kfd-Studientag so zusammen:

Erwartungen der Milieus an Pfarrgemeinden – auch für die kfd interessant
Quelle: Dr. Hermann-Josef Beckers nach Erhebungen Sinus Sociovision 2005

„Der Weg, auch der eines Ver-
bands, entsteht beim Gehen. Es
wird mutige Schritte und Experi-
mente brauchen“. 

Der Diözesanverband in Aachen
will sich auf diesen Weg begeben.
Ein erster Schritt hin zur gezielteren

Ansprache von Frauen wurde mit
der Einrichtung des FrauenForums
„Mitgliedergewinnung“ bei der
letzten Delegiertenversammlung
im November 2006 gemacht –
 dazu mehr in dieser Ausgabe.

Eva Johnen

im Vorstand des Diözesanrates der
Katholiken, im Vorstand des Ver-
bänderates, im Diözesanpastoralrat
und im Kirchensteuerrat mit. 
Kontakte zu den anderen Verbän-
den gehören dazu. Mit dem BDKJ
(Bund der Deutschen Katholischen
Jugend) und Pax Christi läuft zu Be-
ginn jeden Jahres eine Aktion zum
Weltfrieden. Mit der KAB (Katholi-
sche Arbeitnehmer-Bewegung) gibt
es eine Bildungspartnerschaft. Da
die kfd kein eigenes Bildungswerk
besitzt, veranstalten wir manche
Dinge in Kooperation mit der KAB.
Mit dem Diözesancaritasverband
und dem KDFB (Katholischer Deut-
scher Frauenbund) bildet die kfd
den Trägerverein des Müttergene-
sungswerkes. Insgesamt wurden
2005 im Bistum Aachen über 1200
Frauen beraten und fast 400 Frauen
wurden in  Kuren vermittelt.

2005 und 2006 hatten wir die Lei-
tung der kfd-Landesarbeitsgemein-
schaft der nordrheinwestfälischen
Diözesen. Auf dieser Ebene laufen
die Kontakte zum Ministerium für
Generationen, Familie, Frauen und
Integration. Von dort aus werden
die Vertreterinnen in den Landes-
frauenrat Nordrhein-Westfalen ent-
sandt. Dort treffen sich dann z.B.
die Vertreterinnen aus Politik, Ge-
werkschaft und Kirche. Aber auch
beispielsweise die Hebammen oder
die Frauen des Sportbundes sind
dort vertreten. Dort erfolgt eine po-
litische Meinungsbildung dieser
Frauen untereinander und es wer-
den konkrete Absprachen getroffen,
was gemeinsam politikfähig sein
könnte. Das sind beispielsweise
Fragen zu Frauengesundheit. Gen-
technik und Frauenprostitution
gehören in den Bereich. Die kfd hat

gerade ein großes Gesundheits-
handbuch für Frauen herausgege-
ben. Aus der Landesarbeitsgemein-
schaft heraus erfolgt auch die
Delegation in die Verbraucherzen-
trale. Traditionell engagiert sich ei-
ne kfd-Frau dort im Verwaltungsrat.
Denn Verbraucherfragen sind –
nicht nur, aber auch – Frauenfra-
gen, und in diese wird sich die kfd
auch weiterhin aktiv gestaltend ein-
mischen.

Sonja Billmann
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kfd-net[z]werkkfd-net[z]werk
Kennenlernen mit System

verband. Dort haben wir  drei Jahre
lang mit am Tisch gesessen und mit-
entwickelt. Zusammen mit zehn
anderen Diözesanverbänden ist
 dabei das kfd-net[z]werk herausge-
kommen.

Weil es aber nicht nur  viele  Mit-
glieder in unserem Verband gibt,
sondern zusätzlich auch eine ganze
Reihe Frauen, die unserem Verband
nahe stehen und gerne unsere An-
gebote nutzen, schaffen wir mit
dem kfd-net[z]werk die Möglich-
keit auch diese Frauen gezielt
 einzuladen. 

Was ist das kfd-net[z]werk?

Es ist ein internetbasiertes Mitglie-
dererfassungsprogramm, welches
in jeder Pfarrgruppe eingeführt wer-
den soll. Ein richtig großes Stück
 Arbeit liegt da vor uns allen ge-
meinsam. Aber es lohnt sich. Denn
wir werden uns nie mehr so fremd
sein wie heute. 

Sie gewinnen neue Erkenntnisse
über Ihre Mitglieder vor Ort. Sie
können zum Beispiel Geburtstags -
listen drucken, Jubiläen nachhal-

Sie, die sie heute ….in Zukunft kfd
lesen, sind sicher Mitglied im
 Verband, oder? Sie wissen es nicht
 genau? Sie meinen schon. Die
 meisten Frauen aus ihrer Frauen -
gemeinschaft sind angemeldet?
Oder doch nicht?
So wie ihnen geht es vielen Frauen.
35.000 Frauen im Bistum Aachen
sind Mitglied in der kfd. Sie sind
Mitglied auf allen Ebenen des Ver-
bandes . Sie entrichten ihren Bei-
trag in ihrer Pfarrgruppe und diese
führt einen Teil des Beitrages für
 jedes gemeldete Mitglied an den
kfd-Diözesanverband und an den
kfd-Bundesverband ab.  
Weil es aber auch so ist, dass wir als
kfd-Diözesanverband Sie oft gar
nicht so gut kennen, wir zum Bei-
spiel gar nicht wissen, wie alt Sie
sind oder was Sie eigentlich von uns
erwarten,habenwirunsaufdenWeg
gemacht. Auf den Weg zu Ihnen,
zum Beispiel mit der Pfarrgruppen-
rundreise und nächstes Jahr mit den
Regionaltagen in Ihrer Region.
Wir haben uns aber auch aufge-
macht auf den Weg zum Bundes-

ten, ihre Mitarbeiterinnen im Be-
suchsdienst einpflegen, Ihre Kas-
senverwaltung machen. Aber Sie
müssen es nicht. Sie müssen weder
alles auf einmal, noch alles sofort
tun, sondern können sich in Ihrem
eigenen Tempo zu den vielen ande-
ren Pfarrgruppen auf dem Weg
 dazugesellen. 

Wir laden Sie ein, sich mit uns auf-
zumachen ein kfd-net[z]werk zu
bilden. Über 400 Knoten sind dazu
notwendig, einer für jede Pfarrgrup-
pe, dieses Netz für uns alle 35.000
zu knüpfen. Auf dass es ein stabiles
Netz wird.

Sonja Billmann

Veranstaltungen zum Thema
Wir wollen uns kennenlernen

Termin 1: Mittwoch, 28. Februar 2007, 9.00 bis 12.30 Uhr
Termin 2: Donnerstag, 1. März 2007, 9.00 bis 12.30 Uhr

Wir wollen dabei sein
Termin 1: Mittwoch, 25. April 2007, 9.00 bis 12.30 Uhr
Termin 2: Donnerstag, 26. April 2007, 9.00 bis 12.30 Uhr

kfd-net[z]werk café
Termine: Ab Mai jeden 1. Montagnachmittag im Monat

Wir wollen uns austauschen
Termin 1: Mittwoch, 22. August 2007, 9.00 bis 12.30 Uhr
Termin 2: Donnerstag, 23. August 2007, 9.00 bis 12.30 Uhr

Eine Homepage erstellen
Termin: Freitag, 7. September 2007, 16.00 bis 21.00 Uhr

Samstag, 8. September 2007, 9.30 bis 16.00 Uhr
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Übrigens...
Mit über 7.000 Seitenaufrufen war
das Internet-Angebot des Diöze-
sanverbands Aachen im Dezember
2006 so gut besucht wie nie!

aktuelle Berichte,  Angebote und
Frauen- Adventskalender haben
viele  Interessentinnen angezogen.

Schauen auch Sie herein!

Sie finden uns unter

www.kfd-aachen.de


